
Botanisme Wanderungen im östlimen
Königsseegebiet.

(Die naturwissenschaftliche Durchforschung des Naturschutzgebietes

Berchtesgaden IX).

Von H. Paul, München.

Ende Juni vorigen Jahres hatte ich die Annehmlichkeit, eme Woche lang
die Priesberg-Jagdhütte als Ausgangspunkt für Streifzüge in das Gebiet

östlich vom Königssee gemeinsam mit den Herren Kunstmaler F. Murr und
Dr. J. Lu tz benutzen zu dürfen. Für die Vlahl dieses Standquartieres war der
lange gehegte Wunsch maßgebend, das bisher nur im Vorübergehen besuchte
Priesberger Moor sowie das Moor auf der Gotzenalpe genauer kennen zu lernen,
um sie mit den übrigen, schon bekannten Mooren des Schutzgebietes vergleichen
zu können. Der kurze Besuch des erstgenannten Moores vor einigen Jahren hatte
als Ausbeute einige sehr bemerkenswerte Pflanzen ergeben, so daß mit weiteren
interessanten Ergebnissen zu rechncn war. Dann sollten auch die auf der geo­
logischen Karte verzeichneten Liasinseln hinsichtlich ihrer Pflanzenbestände
mit den umgebenden Kalkgebieten verglichen werden. Mit Rücksicht auf diese
Fragen wurde von der Besteigung von Hochgipfeln abgesehen, was in Anbetracht
der frühen Jahreszeit auch wenig lohnend gewesen wäre, abgesehen davon, daß
das die Arbeiten oft recht behindernde regnerische Wetter nicht dazu verlockte.
Zwar wurden diesmal keine besonders hervorragenden Neufunde wie bisweilen
in früheren Jahren gemacht, doch ergaben sich viele neue Einzelbeobachtungen,
namentlich auch hinsichtlich der vertikalen Verbreitung mancher Pflanzen,
so daß dadurch das Gesamtbild der Pflanzenwelt des Schutzgebietes wiederum
mehr vervollständigt wird. Herrn Regierungsdirektor Man tel vom Regierungs­
forstamt in München sowie Herrn Forstmeister Dietrich vom Forstamt
Berchtesgaden möchte ich auch an dieser Stelle für das freundliche Entgegen­
kommen zugleich im Namen meiner beiden Wandergefährten den verbindlichsten
Dank abstatten.

I. Die Moore des Schutzgebietes.

Den Mooren, die im Gebiet am Königssee vorkommen, hahen wir schon öfters
Beachtung geschenkt; so wurde eine kurze Beschreibung des kleinen Nieder­
rnoores auf der Königstalalpe gegeben und später über das Moor am Südufer
des Königssees, den Saletstock, berichtet. Da sich bei dem heurigen Besuch
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de Gebietes Gelegenheit bot, das Priesberger Moor genauer als vor eWIgen
Jamen zu besichtigen, soll die mal auch etwas ausführlicher davon die Rede
sein, zumal sich an dessen Beschreibung einige allgemeinere Betrachtungen durch
Vergleiche lnit dem Salet tock, dem Moor auf der Gotzenalpe und den Funtensec­
mooren knüpfen la sen.

Schon Magnus hat in einer umfangreichen Arbeit über die Vegetation ver­
hältni e des damals wesentlich kleineren Schonbezirkes bei Berchtesgaden auf
die Moore hingewiesen. Er unter chied eine "Formationsgruppe der Flachmoore"
und eine olche der "Hochmoore". Als "einziges" Hochmoor des Bezirke nennt
er den Salet toek, alle übrigen zählt er zu den Flachmooren, auch das Prie berger
Moor und das Moor auf der Gotzenalpe, die er beide be ucht hat, weil sie ja
auch chon damals zum Schutzgebiet gehörten. Von den Funtensee-Mooren ist
nur gelegentlich bei der Nennung einzelner Pflanzen in der Florenliste die Rede,
doch pricht er auch hier ausdrücklich von "Flachmoor". Die Betrachtung aller
dicser Moore wird uns nun zeigen, daß der Saletstoek nicht das einzige Hoch­
moor des Gebietes ist, sondern daß mindestens noch das Prie berger Moor sich
ohne weiteres als ein solches zu erkennen gibt, daß abcr auch die anderen auf­
geführten Moore trotz ihres von dem son t gewohnten Anblick eines Hochmoores
sehr abweichenden Aussehens dazu gerechnet werden mü sen; ie haben nur
unter den heutigen klimati chen Verhältnis nn eine tarke Veränderung erlitten.

1. Das Prie berger Moor.

Da Priesberger Moor liegt in einer langgestreckten von SWS nach 0
verlaufenden Talmulde, die im orden offen ist. E i t ein Hangmoor, das sich

auf crfener Tonen und Lia -Mergeln (Lebling) gebildet hat. Sein oberster
Teil ist ein ausgedehnter iineral umpf, wie denn auch die ganze Umgebung mit

olchcn Sümpfen erfüllt i t, die nicht immer leicht die Trennung vom Moor

ermöglichen lassen. ahe dem nördlichsten unteren Teile erhebt sich nun aus
seiner Umgebung ein deutliches kleine Hochmoor mit einer maximalen Torftiefe
von fa t 4, m, das zwar etwa verändert erscheint, aber trotzdem alle Merkmale
eines olchcn erkennen läßt.

Vor allem ist die Aufwölbung, nach denen die Hochmoore ihren Namen tragen,
ungemein deutlich. Das Moor fällt nach allen Seiten, besonders im Osten, Süden
und Westen stark ab, weniger im Jorden, wo es an den Niedermoorhangsumpf
an tößt, dessen Fortsetzung es gewissermaßen bildet (Abb. 1).

Aber auch die Pflanzenbestände tragen den Charakter der Hochmoorgesell­
schaften. Freilich sind die Latschen oder Bergkiefern, Pinus montana, die physio­
gnomisch bedeutsamsten Bestandteile unserer süddeutschen Hochmoore, nur
mehr in einzelnen kümmernden Büschen vorhanden, sie zeigen also nicht das
freudige Wachstum, das sie sonst auf unseren Mooren auszeichnet im Gegensatz
zu den Krüppelformen der Waldföhre norddeutscher Hochmoore.
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Auch lassen sich einzelne, für Hochmoore charakteristische Grundgesell­
schaften noch feststellen. Wir unterscheiden diese nach der Obcrflächengestaltung
in solche der nassen tieferen Stellen, der sog. Schlenken und die der etwas weniger
feuchten höheren, aus denen schließlich einzeln stehende Mooshügel, die Bülten
herausragen können.

Die Schlenken nehmen in unserem Moor einen großen, ja überragenden
Raum cin, was wohl z. T. darauf zurückzuführen ist, daß die Oberfläche des
Moores nicht mehr intakt ist. Durch die vielen Regenfälle, die im Gebiete auf­
treten, sind ursprüngliche kleine Verletzungen der zusammenhängenden Pflanzen­
decke, etwa durch Viehtritte oder Frostwirkungen allmähJjch vergrößert worden;
sie sind teils tief und mit Sehlamm erfüllt, teils seichter, etwas trockener und
verwach en. Doch sind wohl nicht alle Schlenken des Moore auf diese Weise
entstanden; die kleineren mit Moo en au gefüllten dürften den normalen der
Hochmoore unseres Alpenvorlandes ent prechen.

Das Charaktcrmoo die er Schlenken, Sphagnum cuspidatum, ein grünes
Bleich- oder Torfmoo , nach dem der von ihm gebildete Schlenkentyp die
"grünen Schlenken" genannt wird, i t in unserem Moor ,venig vorhanden, doch
haben wir kleine Ra en in einigen weniger nassen Schlenken mit der Alge
Zygogonium ericetorum bemerkt. Ersetzt kann e durch Sphagnum molluscum
wcrden. In olchen Schlenken besiedelt die genannte Alge die nasseren Stellen
dann folgt da Lebermoos Gymnocolea iriflata, beide dunkelbraun gefärbt, und
den Rand bildet ein Kranz von Sphagnum molluscum.

Auch die eltene Patagonische Segge, Carex magellanica, die wir vor einigen
Jahren hier entdeckten, und die außerdem in unserem Gebiet sowohl als auch

in den bayerischen Alpen überhaupt nur noch auf der Gotzen vorkommt,
wäch t am Rand olcher Schlenken z. B. in Ge eIl chaft eines anderen Torf­
mooses Sphagnum papillosum.

Die Bültgesellschaften sind etwas mannigfacher. Wir können solche mit
und ohne Latschen unterscheide,o. Hier sind unter den ersteren besonders zwei
Bestände verbreitet: Der Sphagnum acutiJolium-, Vaccinium Myrtillus-, Vacci­
nium uligirwsum-Bestand mit

Rosmarinheide
Scheiden-Wollgras
Wald-Wachtelweizen

Andromeda poliJolia
Eriophorum vaginatum
Melampyrum silvaticum

und den Flechten Cladonia rangiJerina und Cetraria islandica, bisweilen auch
Cladonia uncialis.

Dann der Calluna-, Vaccinium Myrtillus-, Molinia-, Pleurozium Schreberi­
Be tand, in dem die gleichen Flechten auftreten, das Torfmoos Sphagnum acuti­
Jolium aber zurücktritt.

Auf einem anderen Latsehenbult sind außerdem die Moose Hylocomium
splendens und Dicranum Bergeri vertreten, dann außer Molinia noch Nardus
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stricta und etwas Germer, Veratrum, auch Polytrichum strictum wurde als Bult­
bildner festgestell t.

Ich habe vorher darauf hingewiesen, daß die Mooroberfläche stark gestört
ist und daß sich viele Erosionsstellen zeigen, die besonders in dem massenhaften
Auftreten der Schlcnken und in ihrem Aussehen und Umfang ihren Ausdruck
finden. Aber auch die Bülten können Verletzung erscheinungen aufweisen; vor
allem wirkt sich dies in der Besiedlung mit Torfmoosen aus. Die ursprünglichen
Hochmoorarten wie Sphagnum rubellum, magellanicum, ja selbst das wenig
bezeichnende S. acutifolium verschwinden und lassen leeren Boden zurück, auf
dem sich dann S. compactl~m ansiedeln kann. Solche Re te von Latschen- und
Heidebülten finden wir häufig. Die Heide- und Beerensträucher Calluna vulgaris,
Heidelbeere, Vaccinium Myrtillus und die Rosmarinheide Andromeda polifolia
sind noch geblieben, die ursprünglichen Torfmoose aber fehlen, dafür finden sich
Abbaupflanzen ein, von denen außer dem genannten Torfmoos Sphagnum
compactum als weitaus wichtigste die Rasenbinse, Trichophorum caespitosum zu
bezeichnen ist. Auch im Prie berger Moor hat sie sich in großer ZaW überall dort
breit gemacht, wo eine Störung in der Zusammensetzung des ur prünglichen
Be tandes eingetreten i t. Vor allem sind trocken gewordene Schlenkcn von ihr
besiedelt. Man kann ihr Eindringen in die Schlenkengesellschaften Schritt für
Schritt verfolgen. In einer solchen großen Schlenke z. B., die noch eine leidliche
Moosdecke trägt, ist die ursprüngliche Hochmoorvegetation durch folgende
Arten gekennzeichnet:

Bleichmoos

"
"

Braunmoos

Scheiden-Wollgras

Rundblättriger Sonnentau
Rosmarinheide

Patagonische Segge

Sphagnum papillosum

" molluscum
" magellanicum

Drepanocladus fluitans
Eriophorum vaginatum
Drosera rotundifolia
Andromeda polifolia
Carex magellanica

3
2
1
1
1

+
+
+

In diesen Bestand sind nun folgende abbauenden Pflanzen eingedrungen:

Bleichmoos
Besenried

Rasenbinse
Hirsen-Segge

Gemeine "
Blutwurz

Sphagnum compactum
Molinia caerulea
Trichophorum caespitosum
Carex panicea

" fusca
Potentilla Tormentilla

1
1
1

+
1

+
Trotz des Auftretens der abbauenden Pflanzen maeht der ScWenkenbestand
immerhin noch einen ziemlich geschlossenen Eindruck. Wesentlich anders steht
es mit dem folgenden:
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Bleichmoos

"
"

Rasenhinse
Scheiden-Wollgras
Rundblättriger Sonnentau
Besenried

Sphagnum compactwn

" papillosum
" molluscum

Trichophorum caespitosum
Eriophorum vaginatum
Drosera rotundifolia
Molinia caerulea

3
2
1

2-3

+
+
1

4
3
1

+
+
+
+

Sphagnum compactum
Trichophorum caespitosum
Eriophorum vaginatum
Carex pauciflora
Drosera rotundifolia
Molinia caerulea
Potentilla Tormentilla

Diese eine kleine Schlenke erfüllende Gesellschaft bildet schon einen richtigen
Abbaubestand, die Hochmoorcharakterpflanzen sind im Rückgang und die
Abbaupflanzen haben bereits das Übergewicht.

Solche Beispiele lassen sich leicht vermehren; ich will jedoch nur noch auf
einen einzigen noch weiter vorgeschrittenen Abbaubestand hinweisen, bei dem
die Hochmoorvertreter schon fast verschwunden sind. Es handelt sich um eine
etwa 10 Quadratmeter große Fläche am nördlichen Hochmoorrand. Die sehr
artenarme Gesellschaft setzt sich folgendermaßen zusammen:

Bleichmoos
Rasenbinse
Scheidenwollgras
Wenigblütige Segge
Rundblättriger Sonnentau
Besenried
Blutwurz

Trichophorum alpinum

" caespitosum
Eriophorum vaginatum
Eriophorum polystachyum
Carex fusca
.Molinia caerulea
Nardus stricta
Lycopodium inundatum

" Selago
Drosera rotundifolia

Hier ist also die Umwandlung der Hochmoorflora durch Abbaubestände
schon fast völlig vollzogen; indessen wird uns ein noch vollständigeres Bild der
letzteren in den höher gelegenen Mooren am Funtcnsee entgegentreten.

Wir kommen nun zu den Beständen des abfallenden Randhanges,
die beim Übergang in den umgrenzenden Mineralboden Übergangs- oder Zwischen­
moorcharakter zeigen, d. h. Hochmoorpflanzen mischen sich mit denen des
Niedermoores und dazu gesellen sich noch einige für das Übergangsmoor eigen­
tümliche Arten wie das Alpenhaargras, Trichophorum alpinum. Ein solcher Be­
stand ist z. B. folgender:

Alpen-Haargras
Rasenbinse
Scheidenwollgras
Schmalblättriges Wollgras
Gcmeine Segge
Besenried
Borstgras
Sumpf-Bärlapp

Tannen- "
Rundblättriger Sonnentau
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Blutwurz
Dichtrasiges Bleichmoos
Isländische Flechte
Schlenkenalge

Potentilla Tormentilla
Sphagnum compactum
Cetraria islandica
Zygogonium ericetorum

Der Be tand ist locker, die Pflanzen meist einzeln.
Verbreiteter sind die von der Gemeinen Segge, Carex fusca, gebildeten Gesell­

schaften. Diese leiten noch stärker zum Niedermoor über, die Zahl der für dieses
typischen Pflanzen nimmt wie die der Arten überhaupt sehr zu, doch bildet die
Segge oft dichte Rasen, überwiegt deswegen manchmal so sehr, daß wenig andere
Pflanzen Platz finden. Infolgedessen sind keine konstant auftretenden charak­
teristischen Begleiter zu verzeichnen. Ich fasse hier gleich alle im Gebiet be­
obachteten derartigen Bestände, auch die von der Gotzen und vom Funtensee
zusammen, um spätere Wiederholungen zu vermeiden. In zehn derartigen
Cariceta fuscae habe ich 45 verschiedene P1lanzenarten beobachtet. Außer der
gemeinen Segge als Charakterpflanze waren folgende zwar nur stellenweise,
aber doch in einiger Menge vertreten:

Graue Segge

Gelbe "
Stern- "
Schlamm- "
Schmalblättriges W oIIgras
Rasenbinsc
Borstgras
Ra enschmiele

Fadensim e

Sumpf- Schachtelhalm

KnölIchcn- Knöterich
Sumpfdotterblume
Blutwurz

Sumpf-Veilchen
Heidelbeere
Fieberklee

Carex canescens
" jlava lepidocarpa
" stellulata
" limosa

Eriophorum polystachyum
Trichophorum caespitosum
Nardus stricta

Deschampsia caespitosa
Juncus filiformis
Equisetum palustre
Polygonum viviparum
Caltha palustris
Potentilla Tormentilla
Viola palustris
Vaccinium Myrtillus
Menyanthes trifoliata

Hypnum Lindbergii
Hylocomium pyrenaicum
Sphag1wm compactum
Cladonia silvatica

Ferner die Moose und Flechten:

Scapania paludicola
Sphagnum subsewndum

" recurvum
Fissidens osmundioides
Cinclidium stygium

Alle übrigen sind ganz vereinzelte zufällige Eindringlinge, die wir aber trotz­
dem der Vollständigkeit wegen aufzählen wollen:

© Verein zum Schutz der Bergwelt e.V. download unter www.vzsb.de/publikationen.php und www.zobodat.at



3
1

+
+
+

Equisetum silvaticum
Cetraria islandica
Haplozia sphaerocarpa nana
Dicranum scoparium

" albicans
Bryum ventricosum
Meesea trichodes
Drepanocladus intermedius
Climacium dendroides

Anthoxanthum odoratum
Luzula multiflora
Orchis latifolius
Parnassia palustris
Alchimilla vulgaris
Trifolium repens

" pratense
Vaccinium uliginosum
Brunella vulgaris
Willemetia stipitata

Auch das Schmalblättrige Wollgras, Eriophorum polystachyum, kann in Über
gangsmoorbeständen vorherrschen, ein solcher Bestand ist z. B.:

Schmalblättriges Wollgras Eriophorum polystachymn 2-3
Sternsegge Carex stellulata 2
Gemeine Segge " fusca 1
Hirsen-Segge " panicea +
Rasenschmiele Deschampsia caespitosa +
Sumpf- Schachtelhalm Equisetum palustre 1
Blutwurz Potentilla Tormentilla +
Sumpf-Veilchen Viola palustris 2-3
Einseitswendiges Bleichmoos Sphagnum subsecundum 4

Zurückgekrümmtes " "recurvum +
Die beiden zuletzt genannten Bleichmoose können lokal sehr stark herrschen.

Eine kleine Schlenke z. B. ist von Sph. recurvum ganz erfüllt, dazwischen nur
Gemeine Segge und das Braunmoos Drepanocladus intermedius. Oder Sphagnum
subsecundum bildet Schwimmformen in wassererfüllten Schlenken mit Sph.
compactum zusammen und wiederum ist die Gemeine Segge der einzige, aber
reichlich vorhandene Begleiter. Solche kleinen Gesellschaften lassen sich noch
vielfach anführcn, so verbindet der Fieberklee, Menyanthes trifoliata, eine ganze
Anzahl nebeneinander wachsender, in denen wieder die Gemeine Segge, aber
auch die Schlammsegge, Carex limosa, gut vertreten sind, dann aber besonders
Moose, bald Scapania paludicola, bald Sphagnum subsecundum, S. teres squarro­
sulum oder S. recurvum vorherrschen können.

Erwähnenswert ist ferner ein großer Bestand mit dominierender Armblütiger
Segge, Carex pauciflora, der ein echter Übergangsmoorbestand ist, denn er ent­
hält Hoch- und Niedermoorarten gemischt. Von ersteren sind vorhanden:

Armblütige Segge Carex pauciflora
Scheiden-Wollgras Eriophorum vaginatum
Rundblättriger Sonnentau Drosera rotundifolia
Rauschbeere Vaccinium uliginosum
Steifes Widertonmoos Polytrichum strictum
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Papillen-Bleichmoos Sphagnum papillosum +
Patagonisches Bleichmoos "magellanicum +

An Übergangs-, Niedermoor- und sonstigen Pflanzen die schon öfter erwähnten:

Carex stellulata + Nardus stricta 1
" fusca 1 Anthoxanthwn odoratum +

Eriophorum polystachyum + Molinia caerulea +
Trichophorum caespitosum + Equisetum silvaticum' +
Veratrum album + Aulacomnium palustre 1
Potentilla Tormentilla 1 Thuidium tamariscinum +
Viola palustris + Pleurozium Schreberi +
Willemetia stipitata + Hylocomium splendens +
Scapania pa.ludicola +

Endlich soll noch eines großen Bestandes zahlreicher prachtvoll entwickelter
großblütiger Exemplare des breitblättrigen Knabenkrautes, Orchis latifolius,
mit schönen breiten, dunkelsamtigen Lippen Erwähnung getan werden, einer
Pflanze, die in dieser Form nach unseren Beobachtungen für Sümpfe und Moore
der bayerischen Alpen charakteristisch zu sein scheint. Sie ist untermischt mit
einigen Pflanzen von O. Traunsteineri, die Begleiter sind fast dieselben wie im
vorigen Bestand, doch ohne die Armblütige Segge, aber noch mit dem Brand­
lattich, Homogyne alpina, Öhrchen-Habichtskraut, Hieracium Auricula, Viel­
blütigcr Hainsimse, Luzula multiflora, und vor allem mit Sphagnum compactum,
subsecundum und papillosum.

Auch Orchis mawlatus, das Gefleckte Knabenkraut, wächst in einzelnen
Exemplaren im Priesberger Moor, z. B. auf einem Sphagnum medium-Bult mit
Besenheide, Rauschbeere, Germer, Gemeiner Segge, Fadensimse, Rasenbinse,

Borstgras, Blutwurz, Preißelbeere, also in einem richtigen Übergangsmoor­

bestand.
Nun kommen wir zum Rand des Hochmoores. Wo dieses an den um-

gebenden Mineralboden anstößt, findet sich eine vertiefte, oft sehr ausgeprägte
rinnenartige Zone, besonders wenn der Raum zwischen dem abfallenden Moor­
gehänge und dem gegenüberliegenden ansteigenden steilen Abhang des Mineral­
bodens eng ist. Verstärkt wird dieser Eindruck noch durch kleine Bachläufe,
die das vom Hochmoor abfließende überschüssige Wasser ableiten. Hier münden
auch die Ausläufe der Erosionsrinnen, die den Moorhang an einigen Stellen durch­
furchen, und wenn bei starken Regenfällen, wie wir sie bei unserem Besuche
erlebten, die Schlenken überfließen und aus den Erosionsrinnen braunes Wasser
und Schlamm sich in die Randbäche ergießen, dann kann man sich des Eindrucks
nicht erwehren, daß ehemals vielleicht sogar Schlammausbrüche des vollge­
sogenen Moores vorgekommen sind. Einzelne Löcher am Randgehänge, von denen
in den Moorkörper eingeschnittene Rinnen nach dem Fuß des Moores zu verlaufen,

machen ganz den Eindruck von Ausbruchsstellen des Moorschlammes.
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Carex canescens
" stellulata
" fusca

Eriophomm polystachyum
Trichophorum caespitosum
Poa trivialis
Equisetum palustre

" silvaticum
Caltha palustris
Potentilla Tormentilla
Alchimilla vulgaris
Viola palustris
Gentiana bavarica
Valeriana dioeca
Sphagnum subsecundltm

recurvum
magellanicum.

"
"

Die vertiefte und vernäßte Randzone des Hochmoors, im wissenschaftlichen
Sprachgebrauch der Moorkunde auch mit dem schwedischen Worte "Lagg"
bezeichnet, ist im Priesberger Moor nur sehr schmal ausgebildet, denn dazu
dürfen wir nur den eigentlichen Moorsumpf am Fuße des Randgehänges rechnen.
Viel auffälliger ist der dadurch stark beeinflußte anstoßende Mineralsurnpf, der
den eigentlichen "Lagg" gewissermaßen ersetzt oder verstärkt. Beide tragen
auch ganz ähnliche PHanzenbestände und sind kaum voneinander zu trennen.

Hier herrscht die Schnabelsegge, Carex inJlata (= C. rostrata). In ihrer
Begleitung finden sich folgende Arten:

Graue Segge
Stern- "
Gemeine "
Schmalblättriges Wollgras
Rasenbinse
Gemeines Rispengras
Sumpf-Schachtelhalm

Wald- "
Sumpf-Dotterblume
Blutwurz
Gemeiner Frauenmantel
Surnpf-Veilchen
Baycrischer Enzian
Kleiner Baldrian
Einseitswendiges BIeichrnoos

Zurückgekrümmtes "
Patagonisches "

Auf trockencrem Boden wird der Randbestand viel bunter, er wird zum
richtigen Niedermoor, in dem sich zur Schnabelsegge viel Kleinseggen ge­
sellen, z. B.:

Davall's Segge

Gelbe "
Hirsen- "
Schnabel· "
Rasenschmiele
Ruchgras
Flattersimse

Sumpf- Schachtelhalm
Weißer Germer
Breitblättriges Knabenkraut
Scharfer Hahnenfuß
Trollblume

Carex Davalliana
" Jlava lepidocarpa
" panicea
" inJlata

Deschampsia caespitosa
Anthoxanthum odoratum
Juncus effusus
Equisetum palustre
.Veratrum album
Orchis latifolius
Ranunculus acer
Trollius europaeus
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be-

Geum rivale
Viola biflora
Myosotis scorpioides
Crepis paludosa
MnilU1t Seligeri

Caltha palustris
Alchimilla vulgaris
Lotus corniculatus
GeTltiana bavarica
Willemetia stipitata.

des Bodens wird die Rasenschmiele
noch hinzu:

Sumpf-Dotterblume
Frauenmantel
Hornschotenklee
Bayerischer Enzian
Kronlattich

Mit zunehmendem Mineralgehalt
sonders häufig und es gesellen sich

Bachnelkenwurz
Zweiblütiges Veilchen
Sumpfvergißmeinnicht
Sumpfpippau
Seligers Sternmoos

An anderen Stellen auch:
Kuckucks-Lichtnelke Lyclmis Flos cuculi
Alpen-Mastkraut Sagina saginoides
Bunter Augentrost Euphrasia picta praecox
Kuckucks-Knabenkraut Orchis masculus
Farnähnliches Astmoos Cratoneuron filicinum
Zugespitztes Schönastmoos Calliergon cuspidatum

Auf lehmigem Schlamm wurde zwischen Schnabel eggengehälm auch mas en­
haft das schöne Moos Mniobryum albicans gefunden.

Auffällig sind in diesen Rand ümpfen endlich noch die durch massenhaftc
Auftreten des Kronlattich , Willemetia, gekennzeichneten und in unsercn Alpen
an dcrartigen Orten überall vorkommenden Ge ellschaften. Die nachfolgende

sei al Bei piel angeführt:
Kronlattich Willemetia stipitata 4

Schnabelsegge Carex inflata 1-2
Sternsegge " stellulata 1

Gelbe Segge " flava +
Ruchgras Anthoxanthum odoratum +
Vielblütige Hainsimse Luzula multiflora +
Wald-Schachtelhalm Equisetum silvaticum +
Weißer Germer Veratrum album +
Blutwurz Potentilla Tormentilla 1
Frauenmantel Alchimilla vulgaris +
Sumpfveilchen Viola palustris 2
Einseitswendiges Bleiehmoos Sphagnum slLbsecundlun 1
Lindberg's Astmoos Hypnum Lindbergii 1
Zuge pitztes Schönastmoos Calliergon cuspidatum 1

Wo auf den anstoßenden Weideflächen der Germer größere Bestände bildet,
denen sich Trollblume, Großer Alpendost, Adenostyles Alliariac, die Roßminze,
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Menta longifolia, zugesellen, kann man fast von Hochstaudenfluren, aber mit
ganz lockerem Gefüge reden, die Bodennarbe wird von Rasenschmiele, Borst­
gras, Alpen-Rispengras und Weißklee gebildet.

Wenn wir nun die charakteristischen Eigenschaften des Priesberger Moores
zusammenfassen, so ergibt sich, daß es wenigstens teilweise ein richtiges aufge­
wölbtes Hochmoor ist, das aber schon starke Anzeichen des Verfalles zeigt, die
sich in Erosionserscheinungen und dem Eindringen von Abbaubeständen in die
Pflanzendecke äußern.

Bemerkenswert ist endlich, daß manche Pflanzen, die wir eigentlich erwarten
müßten, nicht mehr vorkommen. So vermissen wir die Moosbeere, Vaccinium
oxycoccus, die Blasenbinse, Scheuchzeria palustris, und das Weiße Schnabelried,
Rhynchospora alba, die alle drei noch auf dem Saletstock vertreten sind. Die
Moosbeere bleibt in unseren bayerischen Alpenmooren unter 1250 m, das Weiße
Schnabehied unter 1000 m; ihr Fehlen ist daher verständlich. Die Blasenbinse
dagegen könnte sehr wohl noch vorkommen, da die bisher festgestellte Höchst­
grenze mit 1350 m nur wenig unter der Höhenlage des Priesberger Moores liegt.
Vielleicht haben wir sie auch übersehen. Bemerkenswert ist auch noch das Vor­
handensein von Sumpfbärlapp, Lycopodium inundatum, dem getreuen Begleiter
des Weißen Schnabehiedes in den Übergangsmooren des Alpenvorlandes. Er
steigt anderwärts nicht viel höher, bis 1400 m, läßt aber das Schnabehied um
ein beträchtliches Stück hinter sich. Das Priesberger Moor hat ihn vor dem Salet_
stock voraus. Endlich ist noch auf das Vorkommen des Rundblättrigen Sonnen­
taues, Drosera rotundifolia, hinzuweisen, der in unserem Moor die höchste in den
bayerischen Alpen beobachtete Stelle hat; bisher war diese mit nur 1250 m an­
gegeben. Daß die Kuckuckslichtnelke, Lychnis Flos cuculi, aus dem Schutz­
gebiet bisher nicht angegeben wurde, ist wohl nur Zufall, da sie nach Vollmann

bis zu einer Höhe von 1300 m in den Alpen verbreitet sein soll. In unserem Moor
haben wir sie mehrfach gesehen; sie ist also damit für das Schutzgebiet und zu­
gleich mit einer neuen Höchstgrenze bei 1360 m festgestellt.

2. Die Moore auf der Gotzenalpe und um den Funtensee.

Diese Moore können wir zusammen besprechen, weil sie ungefähr in gleicher
Höhe liegen und im Aussehen ganz ähnlich sind. Das Moor beim sog. Kreuz­
eck auf der Gotzen war schon Sendtner als Standort der Patagonischen
Segge, Carex magellanica (= C. irrigua) bekannt, die hier lange ihren einzigen
Punkt in den bayerischen Alpen hatte, bis sie vor ein paar Jahren auch auf dem
Priesbergcr Moor entdeckt wurde. Es liegt bei etwa 1700 m über Kiesel-Lias,
trotzdem dieser tonarm und splitterig ist (Lebling), und hat nur geringe Aus­
dehnung. Gegen seine Umgebung ist es sehr undeutlich abgegrenzt und es bedarf
genauer Untersuchung, um die Pflanzenbestände beider voneinander zu scheiden.
Auch das Gotzen-Moor war ursprünglich ein wachsendes Hochmoor, doch ist
es Wle alle Gebirgshochmoore in höheren Lagen durch die Einwirkungen des
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heutigen Klimas so verändert, daß man es nach den PBanzenbeständen schwerlich
mehr als solches ansprechen möchte. Diesem Umstand ist es wohl zuzuschreiben,
daß Magnus es zu den Flachmooren gerechnet hat, während Sendtner ein
besseres Gefühl für die Zugehörigkeit hatte, denn er nennt es wenigstens "hoch­
moorartig". Doch kommt in dieser Bezeichnung immerhin zum Ausdruck, daß
es von dem gewohnten Aussehen richtiger Hochmoore abweicht.

Die für letztere bezeichnende Aufwölbung ist nur am Ostrande deutlich. Hier
sieht man wie beim Priesberger Moor große Erosionsrinnen keilförmig in den
Moorkörper eingeschnitten. Dadurch wird das Moor stark entwässert, so daß
zusammenhängende Sphagnumrasen nicht vorhanden sind, sondern die schon
beim Priesberger Moor erwähnten Abbaugesellschaftcn hier völlig überwiegen.
Sie werden wieder von der Rasenbinse, Trichophorum caespitosum und Sphagnum
compactum, gebildet, zwischen ihnen wachsen:

Scheiden-Wollgras Eriophorum vaginatum
Schmalblättriges Wollgras "polystachyum
Fadensimse ]uncus filiformis
Laubmoos Aulacomnium palustre

" DicTanodontium longirostre alpinum

" Hypnum Lindbergii
Lebermoos Gymnocolea inflata

Auf anderen Flächen, die recht ausgedehnt sein und auch auf die Mineral-
ränder übergreifen können, gesellen sich noch hinzu:.

Gemeine Segge Carex fusca
Vielblütige Hainsimse Luzula multifloTa
Blutwurz Potentilla Tormentilla
Kronlattich Willemetia stipitata
Pyrenäen-Löwenzahn Leontodon pyrenaicus.

Das ganze Moor ist ein deutliches Hangmoor, das nach Osten zu abfällt.
Merkwürdigerweise zeigen sich am obersten Ende beim Kreuzeck einige größere
Schlenkenbildungen, die mit Schlamm erfüllt sind und den Eindruck erwecken,
als ob sie sekundär erweiterte Erosionsstellen sind, die sich mit Wasser angefüllt
haben, das sich noch keinen Abfluß nach dem unteren Rande zu gesucht hat.
Am Ufer dieser Schlenken ist die Vegetation mannigfaltiger und bemerkens­
werter. Hier herrscht besonders die Schnabelsegge, Carex illflata, nach innen
zu die Schlammsegge, C. limosa. Die Moosdecke des Randes bilden Bleichmoose
Sphagnum teres squarrosulum, S. acutifolium und S. subsecundum, stellenweise
gesellt sich auch Hypnum Lindbergii hinzu. In diesem Rasen stecken viele Seggen,
besonders die Gemeine Segge, Carex fusca, weniger die Graue Segge, C. canescens,
und die Sternsegge, C. stellulata. Aus der größten dieser Schlenken erheben sich
zahlreiche Bache Bülten, die je etwa 1 qm groß sind. Sie sind aus Bleichmoosen
gebildet, besonders Sphagnum magellanicum, dazwischen wachsen Seggen, be-
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onder die chnabel egge, die Schlamm egge und Patagoni ehe egge. Das
Sph. medium kann auch durch Sph. subsecundum und Hypnum Lindbergii ab­
g lö t wcrd n. An einer anderen chlenke wird der Moorrand von Calliergon
stramineum-Sphagnum subsecundum-Ra en gebildet, auch hier haben wir Carex
magellanica gfund 'n. uch ine nache Sehlenke fanden wir, deren Wa er chon
einen Abfluß g funden hatte, hier wuch ph. magellanicum und teres squarro­
sulum. In dem Graben der großen Ero ion rinne ind dann noch An ammlungen
von Bleichmoo cn, be onder Sphagnum subsecundum und recurvum zu erwähnen,
dann auch Calliergon giganteum und dazwischen Fadenbinse und Gemeine egge;
an der Abfluß t 11e i t ein Sumpf mit Sphagnum teres und de en Varietät
squarrosulum und Ra en der Grauen Segge, Carex canescens.

Es herrscht al 0 bunte Mannigfaltigkeit in dem Be tand des Moores; obwohl
nicht viel Arten an der Bildung der Pflanzendecke beteiligt sind, i t ihre Anord­
nung ziemlich regellos und keine rechte Zonierung zu erkennen.

Die Moore in der Umgebung de Funten ees sind viel ausgedehnter
und zahlreicher, w nn auch ihre Gesamtfläche nicht groß ist. Die einen liegen
um den Hügel am ordwe tende des Funten ee , den Geigen herum über pät­
glazialen Sectonen mit Konglomerat (Lebling) bei ungefähr 1610 m. Offenbar
hatte der Funten ee früher einen we entlieh höheren Stand und umfloß den
genannten Hüg 1. Man findet al Zeugen eines höheren Spiegel og. Furchen­
fel en, ähnlich wie die Furchen teine an un eren großen Seen im Alpenvorlande,
am Nordufer bi 4 m vom heutigen ferrand, doch i t der Stand unmittelbar
nach Ver chwinden der Glet eher au dem Gebiet wohl noch wesentlich höher
gcw en. ach dem Zurückweichen de Wa er ent tanden daun auf dem ein-
tigen Seebod n Moore, die zunäch t freudige Wach turn gezeigt haben mü en.

E waren Hochmoore, denn ie be tehen in den oberen Lagen au Bleichmoo­
torf, auch kann man überall eine deutliche Aufwölbung erkennen. Aber ie sind wie
aufdem Gotzenmoor ganz verändert. Von der ur prünglichen Hochmoorvegetation
ind fa t nur noch puren vorhanden und tarke Ero ion hat Platz gegriffen.

Ein weitere kleines Moor liegt im Stuhlgrabengebiet am Wege
zum Riemannhaus g gen da Baurngartl zu bei etwa 1700 m. Es mü en wohl
besonders gÜll tige Um tände - Ausfüllung einer Mulde mit schwer wa er­
durchlä sigen Ab chwemmungen - vorgelegen haben, daß in dem son t für
'MoorbildungeJl nicht gün tigen Dachsteinkalkgebiet ein Moor entstehen konnte.
Dasselbe gilt für da in einer kleinen tiefen Mulde von Dolomitgestein des
Mu chelkalkhügel "Am Stein" bei 1850 m gelegene, sehr interessante
Moor, welches wohl eines der am höeh ten gelegenen Moore in Bayern überhaupt
i t. Auch die c beiden Moore sind im Au sehen den Funten ee-Mooren ganz
ähnlich, wie die e ind es tote Hochmoore mit starken Erosionserscheinungen
und gleicher Pflanzenwelt, die höeh tens einige lokale Abweichungen unwichtig r
Art zeigt; wir können sie daher zusammenfa end besprechen.

Die größte Fläche nehmen wieder die Abbaubestände der Ra enbin e Tricho-
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phomm caespitosum ein, wie wir ie ehon früher k nnen gelernt hab n; wir 1 ön­
nen daher auf Aufzählungen aller ie zu ammen etzenden Pflanz n v rzi ht II

und wollen nur die wichtigsten und hi her nicht g nannten nnmhafL mach n.
Außer einigen Moo en finden sich nur wenig ander Gewäch in größerer Zahl
in d n dichten Be tänden der Ra enbin e, hier und da twa m hr Gem ine

gg , Carex fusca, aueh Bor tgra, ardus stricta, dann Be enried Molinia
caemlea, Faden im e, JunClLs filiformi ,di unverm idliche Blutwurz, Potentilla
Tormentilla, einmal auch die Alpenazalee, Loiseleuria procumbens und der inzigo
Augentrost, Euphrasia minima, in einig r Menge on t einz In die früh r in
olch n Beständen noch nicht beobachteten Alp n- traußgra , Agro ti alpino"

da Winzige Alpenglöckchen, Soldanella pu illa, der ngari cbe Enzian Gen­
tiana pa7tTwnica., da Alp n-F ttkruut, Pinauicula alpino, d r Brandlattieh
Homogyne alpino" d r Kronlattieb, Willemetia stipitata und d r Löwenzahn
Leontodon hastilis. Wichtig und ma enhaft ind trnuehß eht n; nuß r d r
chon früher beobachteten Cladonia silvatica sind noch C. rangiferina C. unciali ,

C. pyxidata, C. gracilis und Cetraria islandica vorhand 'n man b in M ng'.
on Bleiehmoo n sind nur pur n zu hen; i h b oba ht t j inmnl kümm r­

licb Sphagnum magellanicu.m und ubsecundum. And re Mo tr t n Mt rauf
von Lebermoo en be onders Gymnocolea inJlata, on t da eltene und bi h r in
Bayern hier allein beobachtete Odontoschisma elonga,twn owi di umpfform
von Ptilidium ciliare. Von Laubmoo en ind auß r d n g wühnlich n, auch in
d r Ebene verbr iteten Artcn Rha,comitrium cane cens, AllJacomni'Lnt pa,lu tr
und Poldia nutnns, auch einig Alpenmoo e zu erwähn n wi' Dicranum albican

placlmum pedunculntum und Tayloria serratn.
Die e eb n ge childert n Trichophor ten n hm n di größt n Flil h n d r

Moor in be ond r ind di HochLIäch n t t damit b wa h n vorau g tzt
daß i nicht durch Ero ionen v rändert ind. An d n Ränd rn rd n i oft
dur h Bor tgra be tänd ardeten abg lö t, wi wir i cbon im Pri b rg r
Moor k nnen gelernt haben. Di· B gleitpßauzen ind ganz ähuli h wi di d r
Ra enbin e, die hier elbst al häufig ter B gleit rauftritt. Auß rcl m ind r i b­
lich r, wenn aucb nicht immer, no h vorhand n:

Benried M olinia caerll.lea
Ra n chmiele De chmnpsia caespito 0,

Faden im e Juncus filiJonnis
Germer Vera,trum a,lbum
Blutwurz Potentilla Tormentilln

umpf-Veüch n Violn palustri
Alp nazalee Loiseleuria procumben
H idelbeere Vaccinium M rtillus
Brandlattich H011log nc alpino,
Löw nzahn LeontodoTl ha tilis
Goldpippau Crepis aurea.
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Al 0 fa t ganz die eIben wie bei den Ra enhin enbe tänden. Von den selteneren
und zufälliger n Begleitern ind erwähnen wert:

Alpen- traußgrLl
Alp n-Ri pengra
Dr i pelzig 101

Bunter chachtclhalm
Tann nbUrlapp
Rau ehbeer
Punktierter Enzian

ugari cher "
Bay ri eh r "
Alpen-Ehr npr·

cheuchz, r Glock nbillme
Kroulattich

Agrostis a,lpina
Poa alpina
Juncus triglumis
Eqttisetum varieaatum
Lycopodium Selago
Vacciniwn uliginosum
Gentiana ptmctata

" pannonica
" bavarica

Veronica alpina
Campanula Scheuchzeri
Willemetia stipitata

Di hUufig r· n und chon früh r erwähnten Arten habe ich weggela en, um nicht
wied r di· glei hen amen zu bringen. Wichtig ind wieder Flechten und Moo ,
da i· bi w il u Ma nan amrnlungen bilden, wi Cladonia silvatica uncialis
und Cetraria i landica, von Moo en Polytrichurn gracile, lt· ner ind Dicranum
albicans, D. neglecttwl und H ylocomium pyrenaiwm; inige gewöhnliche ind
nicht rwähnen w rt.

Auß r di s n beid n haupt ächlich ten Be tand typen fallen noch die von
d r G In in n gge, arex Jusca, g bildeten auf, die noch mehr auf die Ränd r,
au h der Ero ion rinnen ang wi en ind, 11' nn ie ehon tarke B zi hung n
zu cl· n b id n vorh r g. ehild rt n Be tUnden zeig n. Da wir chon au führlieh r
von ihn n b im Pri' h rg r Moor g pro hen habn können wir un an di r

t II auf den bloß n Hinw i b chränken.

cl 'It

nri db tänd, Molini· t n.
n n

orherr cht, könn n wir om
eine hochg I g ne tell b­

G II haft:

B enried
Bor tgra
G m in· 'gg
Alp n· tntußgra
Alp 'nnzul

Ip 'mo
Rau '1I1e r
Blutwurz

trau hfl ht

Molinia ca mlea
ardu strieta

Carex Ju ca

A ro ti alpina
Loi eleuria procumb ns
Rhododendron Jerrttaineum
Vaccinimn uligino um
Potentilla Tormentilla

ladonia silvatica

3
1
1

+
2
2
2

+
1-2
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holden Philonotis seriata oder Calliergon stramineum. Als Seltenheit ist dann noch
im Moor am Stein die schöne Splachnazee Tayloria lingulata (= Dissodon
splachnoides) zu nennen, die dort in Gesellschaft dieser Moose wächst und von
mir seit langer Zeit beobachtet wird, ebenso an mehreren Stellen in den Mooren
das bisher in Bayern wenig gefundene Lebermoos Sphenolobus politus.

Einen scheinbar recht natürlichen Eindruck machen die Ufer zweier Schlenken
am Ostende eines Moores am Fuße des Viehkoge1s, mit großen Beständen von
Scheuchzers Wollgras, Eriophorum Scheuchzeri, doch ist das Wasser durch das
Weidevieh stark verunreinigt (eutrophiert). Wir hatten Gelegenheit hier und
in noch einigen anderen Tümpeln massenhaft das Auftreten der Euglena san­
guinea zu beobachten, die das Wasser für einige Tage blutrot färbte (Blutseen)
und einen ganz eigenartigen Eindruck hervorrief.

Damit sind die wesentlichsten Bestandstypen aufgezählt. Der Verlandungs­
gürtel des Funtensees und die sich anschließenden Niedermoorbestände sind
dabei unberücksichtigt geblieben; es sollten nur die ehemaligen Hochmoore
geschildert werden.

3. Vergleichende Zusammenfassung über die Hochmoore.

Die vorstehenden Ausführungen haben gezeigt, daß nicht nur ein einziges
Hochmoor im Gebiet vorkommt, wie früher angegeben worden ist, sondern daß
auch das Priesberger Moor, das Moor auf der Gotzenalpe und die Moore um den
Funtensee den Hochmooren zuzurechnen sind, denn sie zeigen durchaus die
äußeren morphologischen Eigenschaften dieser, insbesondere die charakteristische
Aufwölbung. Doch sind sie infolge der für das Fortwachsen der Hochmoore
ungünstigen Klimaverhältnisse stark verändert. Sie zeigen erhebliche Beschädi­
gungen (Erosionen), die eine starke Entwässerung zur Folge haben, welche wieder­
·um die Umwandlung der ursprünglichen HochmoorpHanzengesellschaften in Ab­
baugesellschaften bewirkt. Diese Zerstörung läßt sich stufenweise mit Zunahme
der Höhenlage verfolgen. Während das am Königssee bei 602 m gelegene Salet­
stock-Moor noch zu den wachsenden Hochmooren gerechnet werden kann und
nur Spuren von Erosionen zeigt, treten diese im Priesberger Moor schon in be­
denklichem Grade auf. Doch besitzt letzteres immerhin noch genügend typische
HochmoorpHanzen, um daran seinen Moorcharakter feststellen zu können. Wir
finden hier noch:

Sphagnum cuspidatum Carex pauciflora
"recurvum Eriophorum vaginatum
"molluscum Andromeda polifolia

Dicranum Bergeri Vaccinium uliginosum
Drosera rotundifolia Pinus montana

Wenn wir nun höher steigen, dann zeigt sich die Veränderung immer stärker.
Von HochmoorpHanzen sind fast nur noch Spuren vorhanden. Am Funtensee
selbst bei rund 1610-1620 m haben wir in einem einzigen kleinen Moor noch
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und sonst

Sphagnum magellanicum
Eriophorum vaginatum
Carex pauciflora
Vaccinium uliginosum ge ehen.

Auf dem Gotzenmoor etwa 1700 m sind noch vorhanden:

Sphagnum recurvum
" magellanicum

Eriophorum vaginatum
Vaccinium uliginosum.

In dem ebenso hoch gelegenen Moor im Stuhlgraben habe ich nur Eriophorum
vaginatum bemerkt. Die stärksten Veränderungen, die ich in zaWreichen Zer·
klüftungen äußern, zeigt aber das am höchsten bei 1850 m gelegene Moor am
Stein. Hier treten sämtliche Hochmoorpflanzen bis auf das wenig typische
Vaccinium uliginosum zurück, das sich den an der früher geschildertcn Ver­
heidung beteiligten Zwergsträuchern anschließt.

Diese Verhältnisse sind schon öfter geschildert worden, besonders Gams
hat darauf aufmerksam gemacht, daß gutwüchsige 1rochmoore ohne nennens­
werte Erosionserscheinungen in den Nordalpen nirgends über 1000 m vorkommen,
daß die meisten zwischen 500 und 800 m liegen. Daher ist denn auch der Salet­
stock noch ziemlich intakt, trotzdem er im Jahre von 2000 mm Regen getroffen
wird. Weiter sagt er, daß schon zwischen 1000 und 1300 m sehr deutliche Ero­
sionserscheinungen auftreten; das wenig über dieser Grenze bei 1360 m liegende
Priesberger Moor beweist die Richtigkeit dieser Angabe, es zeigt bereits große
Veränderungen. Daß diese dann mit zunehmender Höhe immer stärker werden,
ergibt sich von selber und wird auch dureh unsere Beobachtungen erhärtet.

Worauf ist nun die Erscheinung des Absterbens der Hochmoore zurück·
zuführen? Sie wird durch die große Gesamtniederschlagsmenge nicht allein
erklärt. Wäre nur diese die Ursache, dann müßte das Saletstock-Moor schon
Erosionen zeigen, denn die Niederschlagsmenge von 2000 mm, die hier fällt,
ist nur wenig geringer als die, wovon die übrigen Moore getroffen werden, die
naeh den langjährigen Beobachtungen 2200 mm betragen soll. Es muß also
noch ein anderer Umstand hinzukommen und das ist die mit Zunahme der Höhe
länger andauernde Schneedecke. Die Hochmoorbleichmoose sind dagegen sehr
empfindlich und verschwinden sehr bald und zugleich die auf das Zusammenleben
mit ihnen abgestimmten übrigen Hochmoorpflanzen.

Daß indessen auch die als Regen fallenden Niederschläge einen gewissen Ein­
fluß ausüben müssen, geht daraus hervor, daß sich gegen die Zentralalpen hin
die Grenze der Erosionserscheinungen etwas nach oben verlagert. So konnte
Graf v. Sarnthein in den Mooren der Stubaier Alpen noch in einer Höhcnlage,
die unseren Funtenseemooren entspricht, zwar schon Erosionen feststellen, aber
doch noch ausgedehnte Hochmoorpflanzenbestände, die das fortdauernde Wachs-
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turn des Moores anzeigen. Das kann nur mit den geringereu Regenmengen in den
Zentralalpen zusammenhängen, da ja die Zeit der Schneebedeckung in höheren
Lagen wohl keine größeren Unterschiede gegenüber den nördlichen Bergketten
aufweisen dürfte.

Nach den vorliegenden Untersuchungen hat das Hauptwachstum der alpinen
Hochmoore in der nacheiszeitlichen Wärmezeit stattgefunden, als die Buchen­
und Taunenwälder weiter hinaufgingen und die Baumgrenze überhaupt höher
lag. Mit dem Eintritt der Klimaverschlechterung hörte es dann allmählich auf,
um langsam im Laufe der drei Jahrtausende, die ungefähr seitdem verflossen
sind, das heutige Bild der Zerstörung anzunehmen. So sind also auch die Moore
unseres Naturschutzgebietes am Königssee eindrucksvolle Zeugen der Klima­
und Waldgeschichte in der Nacheiszeit.

11. Sonstige Beobamtungen.

Wenn auch die Moore diesmal zum Hauptgegenstand unserer Betrachtungen
gemacht wurden, haben wir doch auch außerhalb von ihnen viele Bestände auf­
genommen, wovon hier aber nur die wesentlicheren angeführt werden sollen'
die übrigen sollen einstweilen als Material für spätere Zusammenfassungen auf:
bewahrt bleiben. Vor allem haben uns die zahlreichen ausgedehnten Liasinseln,
die die geologi che Karte östlich vom Königssee verzeichnet, mit ihren auf
kalkarme Böden eingestellten Pflanzen angezogen.

Wie wir schon in früheren Mitteilungen erwähnt haben, bilden auf solchen
Böden hauptsächlich Borstgrasbestände, ardeten, die Pflanzendecke.
Wcnn wir von einigen Moorpflanzen absehen, die hier fehlen, haben diese ziem­
lich große Ähnlichkeit mit den Borstgrasrasen auf den Mooren, wie wir ie vorher

kennen gelernt haben; doch zeigen sie einige Eigentümlichkeiten, die hervor­
zuheben sind. Die hauptsächlichsten Begleitpflanzen haben wir schon in unserem

letzten Bericht übcr die Umgebung des Funtensees genannt, so daß sich noch­
malige Aufzählung erübrigt. Außer dem Ungarischen Enzian, Gentiana pan­
noniea, der im Gebiet überall in den Borstgrasrasen häufig ist, kommt auch der
Punktierte Enzian, Gentiana punetata, vor, aber nur stellenweise, am meisten
wohl auf der Gotzcnalpe, wo er in Unzahl auftritt (Abb. 3). Dann haben wir in
unserer letzten Aufzählung nicht den Alpen-Petersbart, Sieversia montana,
erwähnt, der besondcrs auf dem Roßfeld viel im Borstgrasrasen wächst. Der
Pyramiden-Günsel, Ajuga pyramidalis, den wir schon als Begleiter der Drachen­
maulbestände (Horminum pyrenaicum) am Funtensee kennen gelernt hatten,
erweist sich ebenfalls als ziemlich getreuer Bestandteil des Nardusrasens östlich
vom Königssee. Dann sind die beiden nahe verwandten schön hellblaublütigen
Glockenblumen, die Bärtige und die Alpen-Glockenblume, Campanula barbata
und C. alpina ebenfalls hier öfter vertreten, die erstere schon in tieferen Lagen,
die andere mehr auf die höheren beschränkt; wir sahen die letztere wiederum
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besonders auf dem Roßfeld. Bergwohlverleih, Amica montana, von Magnus
einzig als sehr zerstreut am Feuerpalfen angegeben, ist auf der Gotzenalpe im
Nardu bestand viel häufiger wie überhaupt im Gebiet nieht gerade selten.
Endlich ist als wichtiger, weil in Scharen auftretender Bestandteil noch der
Pyrenäen-Löwenzahn, Leontodon pyrenaicus, zu erwähnen, der im Gebiet ent­
schieden verbreiteter ist, als bisher bekannt war und man naeh der Angabe von
Magnus vermuten könnte, und zwar schon von etwa 1400 m an (Abhänge über
dem Priesberger Moor), in der Seeau bei 1430 m, auf der Gotzenalpe bei 1650
bis 1700 m, nicht erst über dieser Grenze, wie die Flora von Vollmann ver­
zeiehnet. In den höher gelegenen Nardeten des Roßfeldes i t er sehr häufig.
Als vereinzelter Bestandteil ist endlich noch das Grünblütige Breitkölbchen,
Platanthera chloranta, bei 1680 m in der Seeau zu erwähnen; die e in den All­
gäuer Alpen verbreitete Orchidee war bisher aus dem Gebiet merkwürdigerwei e
nicht bekannt. Auch der Waldschachtelhalm, Equisetum silvaticlun, kommt in
der Umgebung des Priesberger Moores öfter im ardu be tand vor. Wir hatten
ihn vorher nur im Krautkasergraben gesehen. Auf der Gotzen i t au ardeten
dann noch der Alpen-Bärlapp, Lycopodium alpinum, zu erwähnen.

Eine ganz neue Erscheinung für das Schutzgebiet owohl als für die bayeri eh n
Alpen überhaupt ist die Pillen-Segge, Carex pilttliJera, welche on t häufige Art
in unserem Alpengebiet sonderbar selten zu ein cheint, obwohl sie anderwärts
bis 2000 m aufsteigen soll. Sie steht in geringer Menge am Hang über dem Pri ­
berger Moor bei etwa 1380 m gleichfalls im Nardu ra en, in dem ie auch in der
Ebene bisw~ilen gefunden wird.

Im Anschluß daran müssen wir noch des Vorkommens einer weiteren für da
Gebiet neuen, im Alpenvorland sonst sehr verbreiteten Segge gedenken, die wir
in einer Doline am Rande de Priesberger Moores bei 1350 m in einem größeren
Be tand antrafen. Es handelt sich um das sog. Seegra , Carex brizoides, da
Vollmann aus unseren Alpen nur von Berchtesgaden, Reichenhall und Reut
bei Wildbichl ohne Höhenangabe anführt. Sie wächst hier am Grunde der etwa
15 m im Durchmes er haltenden tiefen Grube in Gesellschaft folgender Pflanzen:

Urtica dioeca
Caltha palustris
Geum rivale
Alchimilla vulgaris
Euphorbia Cyparissias
Geranium silvaticum
Chaerophyllum Cicutaria

M yosotis scorpioides
Veronica Chamaedrys
Origanum vulgare
Galium Mollugo
Aposeris Joetida
Taraxacum vulgare
Equisetum silvaticum.

Vielleicht ist die er vereinzelte Seegrasrasel1 Zeuge einer sich weiter und höher
im Gebirge erstreckenden Verbreitung aus wärmerer Zeit, der in der Doline
einen letzten geschützten Zufluchtsort gesucht und gefunden hat.

Mit den ardusrasen zusammen und diese öfter er etzend ind Ra en der
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Ferner bilden folgende Moose und Flechten dichte und ausgedehnte Rasen:

Cladonia rangiferina Hylocomium splendens
Sphagnum acutifolium Rhytidiadelphus triquetrus
Leucobryum glaucum Polytrichum strictum
Pleurozium Schreberi

An diese moosreiche und artenarme Gesellschaft stößt auf Dachstein-Kalk,
der von der Kammerlwand heraufzieht, ein Blaugrasbestand (Seslerietum

caeruleae) von folgender Zusammensetzung:

Ruchgras
Alpen-Rispengras
Rotschwingel
Rostbraune Segge
Wald-Hainsimse
Stengelloses Leimkraut
Trollblume
Bunter Eisenhut
Narzissenblütige Anemone
Berg-Hahnenfuß
Alpen-Hornschotenklee

" -Wundklee
" -Sonnenröschen

Österreichischer Bärenklau
Heidelbeere

iedriger Mannsschild
Frühlings-Enzian
Fuchsschwanz-Ziest
Alpenhelm
Kopfiges Läusekraut
Fleischrotes Läusekraut
Sternliebe
Brandlattich
Bittere Schafgarbe
Silberdistel

Anthoxantlmm odoratum
Poa alpina
Festuca rubra
Carex ferru.ginea
Luzula silvatica
Silene acaulis
Trollius europaeus
Aconitum variegatlWl
Anemone narcissiflora
Ranunculus montanus
Lotus corniculatus alpinus
Anthyllis Vulneraria alpestris
Helianthemum alpestre
Heracleum austriacum
Vaccinium Myrtillus
Androsace Chamaejasme
Gentiana verna
Stachys AlopeclLrus
Bartschia alpina
Pedicularis rostrato-capitata

" rostrato-spicata
Bellidiastrum Michelii
Homogyne alpina
Achillea Clavenae
Carlina acaulis.

Der Artenreichtum fällt ohne weiteres in die Augen; nur ganz wenige sind
beiden Listen gemeinsam. Vor allem feWen hier die Moose und Flechten, die auf

den Nardeten dichte Decken bilden.
Einen ganz besonderen Eindruck empfingen wir von einem blumigen Steil­

hang etwas unterhalb davon im "Kammerl", den wir deswegen im ganz~n und
in seinen schönsten Bestandteilen (Ahb. 2) im Lichtbild fe tgehalten hab n.
Aus diesem Grunde wollen wir auch die hier notierten Pflanzen, elb t auf die Gefahr
hin durch die Wiederholung mancher Arten zu ermüden, noch einmal aufzäWen:
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Nardusrasen bult artige Hügel auf, die nicht zum Moor selbst gehörig dennoch
den Anschein erwecken, als ob sie ein Bestandteil davon wären. Es ind eigen­
tümliche kleine Mineralbuckel, die mit Moosen bewachsen sind und zahlreich
in der gleichen Ausbildung auftreten. Sie verdanken ihre Entstehung wohl dem
Weidevieh, das den etwas feuchten, lehmig-sandigen Boden stark zertritt und,
weil es immer dieselben Spuren benutzt, schließlich ein ganzes System von
Miniaturwegen verursacht, das eine Menge von kleinen Hügeln von geringer
Höhe umschließt; auch mögen die zahlreichen Niederschläge zur Ver tärkung
der Erscheinung beitragen. Die tieferen Stellen sind fast vegetation 10 , die Hügel
dagegen mit einer eigenartigen, ziemlich gleichmäßigen Pflanzengesell chaft be­
wachsen. Eine rötlich gescheckte Form des Torfmooses Sphagnum acutiJolium
bildet den Hauptbestandteil. Son tige Moose sind wenig vorhanden, etwa
Polytrichum strictum, eine Hochmoorpflanze, und Pleurozium Schreberi, eine
unserer gemeinsten Waldmoose. Unter den dazwischen wach enden Gefäß­
pflanzen fallen am meisten die beiden dicht am Boden liegenden Zwergsträuch r
Loiseleuria procumbens, die Alpenazalee, und Empetrum nigrum, die Krähcn­
beere, auf. Beide sind ökologisch ganz gleichwertig, wie sie ich auch im Au •
sehen stark nähern.

Die Alpenazalee wird immer als Musterbei piel einer humu bildend n,
saures Substrat liebenden Alpenpflanze von "hohem ge ell chaft bedingend m
Wert" (Braun-Blanquet) angeführt. Sie bildet häufig große Decken, be on­
ders in den Zentralalpen auf Urgestein. In den Kalkalpen bevorzugt ie entwed r
kalkarme Ge teine wie die Verwitterung böden de Lia und de fly che od r
humose Stellen wie freigelegten Latschenhumus oder die Böden der toten alpinen
Hochmoore. Diese Mannigfaltigkeit der Standorte bringt e mit ich, daß dic
Alpenazalee in unseren bayeri chen Alpen von etwa 1600 m aufwärt bi 2400 m
ziemlich allgemein verbreitet ist. Obwohl anzunehmen wäre, daß ie im Allgäu,
wo kalkarme Böden mehr als im übrigen Gebiet vorhanden ind, be ond r
häufig sein müßte, ist sie in den Berchtesgadener Alpen eher zahlreicher, worauf
schon Sendtner hingewiesen hat. Auf der Gotzen wächst sie über Lia verwitte­
rung boden, der wie seine ganze Pflanzendecke andeutet, durehau kalkarm
sein muß.

Ganz ähnlich verhält sich die häufig in Gesellschaft der Alpenazal e wach ende
Krähenbeere, nur steigt sie bei uns nur bis 2040 m auf. Obwohl ie ander­
wärts Moorpflanze sein kann, z. B. im Fichtelgebirge und in der Rhön, habe ich
sie in den Alpen bisher nicht auf dem Torf der toten Moore g funden. Si unt r­
scheidet sich also bei uns hinsichtlich der Wahl ihrer Standorte etwa von ihrer
sonst häufigen Begleiterin.

Die Gesell ehaft von Sphagnen suchen beide gerne wegen de auren ub­
strates. In unserem Falle durchwachsen sie den Rasen des Sphagnum acutifolium
und bilden ziemlich dichte Decken, teils jede für sich, teil durcheinand r wach­
send. Die übrigen Pflanzen dieser Mooshügel treten recht zurück; am mei t n
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sind noch die ökologisch verwandten Beerensträuchlein, Heidelbeere, Vaccinium
Myrtillus, Preißelbeere, Vaccinium Vitis idaea, und Rauschbeere, Vaccinium
uliginosum, vorhanden, manchmal auch das Borstgras, Nardus stricta. Alle
übrigen Pflanzen sind einzeln und von geringer Bedeutung. An grasartigen wurde
noch die Gemeine Segge, Carex fusca, sonst der Germer, Veratrum album, die
Blutwurz, Potentilla 1'onnentilla, und der Brandlattich, Homogyne alpina, be­
obachtet, eine der geringen Ausdehnung und den besonderen Verhältnissen der
Örtlichkeiten durchaus angemessene artenarme Gesellschaft.

Eine ganz ähnliche, doch etwas reichere besiedelt einen langgestreckten Kies­
hügel im Süden der Alm. Die Krähenbeere fehlt, die Azalee ist wenig vorhanden,
dafür ist die Heidelbeere stärker vertreten, die Rauschbeere einzeln und ziemlich
zahlreich die Besenheide, Calluna vulgaris, ebenso das Borstgras, einzeln die
Blutwurz und der Punktierte Enzian, Gentiana punctata, in der Nähe auch die
Rostfarbige Alpenrose. Herrschend aber ist Bergwohlverleih, Amica montana,
deren Rosetten den Platz behaupten, den ihnen die zahlreichen Strauchflechten,
besonders Cladonia rangiferina, aber auch Cladonia silvatica und das "Isländische
Moos", Cetraria islandica, übrig lassen.

Wo durch Bachläufe tiefe Gräben in die Hänge des Liasgesteines eingefurcht
sind, haben sich vielerorts wundervolle Hochstaudenfluren entwickelt, oft
mit der Grünerle vergesellschaftet z. B. im Oberlauf des Abwärtsgrabens.
Auch in der Umgebung der Gotzenalpe, besonders gegen die Seeau zu finden
sich viele Hoch taudenbestände, an deren Zusammensetzung sich öfter der
Berg-Wurmfarn, Dryopteris montana, beteiligt. Sehr schöne Hochstauden mit
der Ö terreichischen Gamswurz, Doronicum austriacum, fanden wir auf einem
Windbruch im Hachlgraben bei 1410 m mit vielen für solche charakteri tischen,
früher schon erwähnten Begleitern. Etwas weiter oberhalb bei 1430 m wurde
auch die Zwiebeltragende Zahnwurz, Dentaria bulbifera, als Bestandteil einer
Hochstaudengesellschaft festgestellt, die bisher im Schutzgebiet noch nicht ge­
funden worden war; sie erreicht zudem an dieser Stelle ihren höchsten bisher
beobachteten Fundort in den bayerischen Alpen (gegen 1050 m in der Flora von
Vollmann).

Auch in den Hirschlauf setzen sich die Hochstaudenfluren fort. Hier ist
Doronicum austriacum ebenfalls öfter herrschend; an einer Stelle steht ein schöner
großer Bestand von Alpenfrauenfarn, Athyrium alpestre, unweit davon das in
üblicher Weise vergesellschaftete Paar Hirschenzungen-Farn, Phyllitis Scolopen­
drium, und Mondviole, Lunaria rediviva, in üppigster Entwicklung. Nebenbei
seien als Einzelfunde, aber nicht von Lias-, sondern von Kalkboden, noch der
Frauenschuh, Cypripedium Calceolus, aus dem Unteren Hirschlauf bei 1330 m
erwähnt, bisher nur von St. Bartholomä angegeben und der Rippensame,
Pleurospermum austriacum, den wir mehrfach in der Nähe antrafen, der auch
nur von einer einzigen Stelle bekannt war.

Endlich sei noch auf die Hochstauden-Lägerflur bei der Priesberg-Jagdhütte
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1450 m hingewie en, weil in ihr eine im chutzg bi t eb nfall bi h r nur inmal
g fundene Pflanze, der Glänzende K rbel, Anthriscu nitidllS vorh rr ht in
G ell chaEt vom Alpen- und Aron tabblättrigen Ampfer und inig n on tia n
an olchen Orten häufigen Arten. Da Vorkommen d r bciden Grä r GlatthaC r,
Arrhenathenmt elatius, und ie enfuch chwanz, Alopecurus praten i ,di gl i h­
faU b i der Hütte orkommen und in !.> hoh r Lage in d n bay ri chen Alp n
bi her nirgends gefunden wurden, ist wohl auf Ver chleppung mit Futt r für
die Zugtiere zurückzuführen.
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